


Auch bei einer Brise schützen die Strandkörbe, wie hier bei Kampen.



Volkstümlicher geht es bei »Gosch« in List zu, der »nördlichsten Fischbude
Deutschlands«.

Strandspaziergänge der besonderen Art kann man ganz im Norden und an der
Südspitze, dem »Kap Horn« Sylts, unternehmen. »Ellenbogen« nennt sich die
einsame sandige Landzunge, die sich noch nördlich von List und der Bucht
Königshafen erstreckt. Die private Dünenlandschaft steht unter Naturschutz und ist
für Spaziergänger frei zugänglich. Das Schwimmen im Meer ist hier wegen
tückischer Strömungen überwiegend verboten, aber allein die meist einsame
Strandwanderung bis zur Spitze des Hakens mit Blick auf die dänische Insel
Rømø ist schon etwas Besonderes. Hörnumer Odde nennt sich die Landzunge
ganz im Süden, die anders als ihr Pendant im Norden durch Stürme und
Wasserströmungen immer mehr an Substanz verliert. Vorbei am Leuchtturm und
mit Blick auf die Nordfriesischen Nachbarinseln Föhr und Amrum, lassen sich hier
auf einer Bootstour mit etwas Glück Robben und Schweinswale ausmachen. Zu
den Robbenbänken laufen regelmäßig Ausflugsdampfer vom Hörnumer Hafen
aus.



Begrüßungskomitee: die »Grünen Riesen« am Bahnhof von Westerland.



Im Februar wird der Winter auf Sylt beim »Biikebrennen« ausgetrieben, hier bei
Tinnum.

Von Westerland an der Nordseeküste sind es rund 20 Kilometer bis zum
nördlichen List, etwa genauso weit wie an die Südspitze des Eilands bei Hörnum.
Der Hindenburgdamm, der Sylt seit 1927 ganz im Inselosten über eine
Eisenbahntrasse mit dem Festland verbindet, ist von Westerland rund 15
Kilometer entfernt.

Naturparadies im Norden
Große Inselflächen stehen seit Langem unter Naturschutz. Zwischen Westerland
und Hörnum gedeihen in feuchtmoorigen Dünentälern seltene Pflanzen wie der
fleischfressende Sonnentau. Allein 600 Schmetterlingsarten flattern im Sommer
durch Sylts Lüfte. Sie laben sich auch am Nektar der Heide, die auf dem leicht
erhöhten Geestrücken weitflächig gedeiht.
Imposant sind das Rote Kliff mit seiner von Wind und Wellen gebeutelten
Abbruchkante zwischen Wenningstedt und Kampen sowie das zwei Kilometer
lange Morsum Kliff im ruhigeren Inselosten. Entlang der zusammengeschobenen
Erdschichten passieren Besucher dort während eines Kurzrundgangs rund zehn
Millionen Jahre Erdgeschichte.



Zugvögel legen auf der größten nordfriesischen Insel zu Hunderttausenden auf
ihrem Weg vom Norden Skandinaviens oder Russlands in den warmen Süden und
auf ihrer Rückreise eine Rast ein: im Rantumer Becken und im Königshafen bei
List oder in anderen Marschgebieten auf der Insel.

Der »Mühlenhof« ist ein traditionell reetgedecktes Friesenhaus.

Von Friesen und Fremden
Seit 700 n. Chr. leben Friesen auf Sylt und vielen anderen Inseln der deutschen
und niederländischen Nordseeküste. Ihre Kultur wird auf Sylt von der »Söl’ring
Foriining«, dem größten Heimatverein Schleswig-Holsteins, gehegt und gepflegt.
Mehr als 2500 Sylter engagieren sich in der Vereinigung, die auch das
Altfriesische Haus und das benachbarte Sylter Heimatmuseum in Keitum, den
»Denghoog« in Wenningstedt sowie die Vogelkoje nördlich von Kampen betreut.
Vor allem im Osten, zwischen Keitum und Morsum, wird noch Inselfriesisch als
Umgangssprache gesprochen.
Seit mehr als 150 Jahren kommen Urlaubsgäste auf die Insel. Zunächst
angezogen von der klaren Luft und dem Reizklima, später auch vom (hüllenlosen)
Bad in der Nordsee.
Zu den vielen Inselbesuchern zählten von Beginn des Fremdenverkehrs an immer
wieder mehr oder weniger prominente Zeitgenossen. Die Sozialistin Rosa


